
MEINUNG12 DONNERSTAG,
6. DEZEMBER 2012 wirtschaftsblatt.at

Medieneigentümer, Herausgeber und Verleger: WirtschaftsBlatt Medien GmbH, Hainburger Straße 33, 1030 Wien, Tel: 01/60117-0. R EDAKTION: DW 305, Fax: 259, Vorsitzender der Geschäftsführung:
Dr. Michael Tillian, Geschäftsführung: Mag. Herwig Langanger, Chefredakteurin:  Dr. Esther Mitterstieler, ANZEIGEN – DW 200, Fax 363. VERTRIEB - Aboservice: 01/51414-79, Fax 01/51414-71.
Druckunterlagenübermittlung: anzprod@wirtschaftsblatt.at. Hersteller: Druck Styria GmbH & Co KG, Graz. Einzelhandelsvertrieb: Morawa Pressevertrieb GmbH & Co. KG, Wien, Mailadressen: 

redaktion@wirtschaftsblatt.at (Redaktion), fotoredaktion@wirtschaftsblatt.at (Fotoredaktion), irc@wirtschaftsblatt.at (Info Research Center), anzeigen@wirtschaftsblatt.at (Anzeigenabteilung), abo@wirtschaftsblatt.at (Abonnements). Archiv-Service: 
archiv@wirtschaftsblatt.at. Bankverbindung: BA-CA 094944022/00, BLZ 12000. Für unverlangt eingesandte Manuskripte, Fotos und Grafiken keine Gewähr. Alle Rechte, auch die Übernahme von Beiträgen nach § 44 Abs. 1 Urheberrechtsgesetz, sind
vorbehalten. Gerichtsstand ist Wien. Preise: Einzelpreis:   Montag bis Freitag € 2,00,   Jahresabo: € 409,00, monatliche Zahlung: € 37,90, 3-Monate-Start-Abo: € 37,90, Studentenabo: monatliche Zahlung: € 21,50, Bezugsab-meldung unter Einhaltung 
einer 4-wöchigen Kündigungsfrist jederzeit möglich. Mitglied der Media-Analyse, LAE und ÖWA - ÖAK-geprüfte Auflage. Offenlegung gem. § 25 MedienG. http://www.wirtschaftsblatt.at/impressum  Internet: www.wirtschaftsblatt.at 

Dem Ehrenkodex der österreichischen Presse verpflichtet
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Neue Steuersünder-CD enthüllt Milliardenbetrug
„Und Österreich? Österreich schließt ein Abkommen mit
der Schweiz, welches nur natürliche Personen umfasst
(nicht jedoch Stiftungen, Trusts, Kapitalgesellschaften
usw.). Somit bleibt die monetäre ,Elite‘ freilich völlig

 unbehelligt. Nicht ohne Grund belegen wir mittlerweile
auch im Korruptionsindex einen hervorragenden Platz.
Korruption ist in Österreich bereits systemisch bedingt –

und keinesfalls eine Ausnahme von der Regel.“
User „marcelus “

Wiener Studenten ziehen gegen 
Facebook vor Gericht 

„Tja, die anderen sind immer die Bösen, da wird geklagt,
was das Zeug hält, nur die Daten hat doch jeder User

selbst ins Internet gestellt. Es wird niemand gezwungen,
wer’s nicht will, braucht auch nicht mitzumachen. “

User „Pit“

DISKUTIEREN SIE MIT: 
wirtschaftsblatt.at/meinung

■Die hier publizierten Gastkommentare/Repliken/Leserbriefe geben ausschließlich die  Meinung
der jeweiligen Verfasser wieder. Die Redaktion behält sich Kürzungen vor
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GASTKOMMENTAR

Liegt es am zur Besinnung
mahnenden Jahres-
wechsel, dass wir noch

intensiver spüren, wie sehr
wir alle hin- und hergerissen
werden zwischen wider-
sprüchlichen Positionen und
extremen Verhaltensweisen?
In der Politik-Berichterstat-
tung hören wir immer öfter
von „tief gespalteten“ Natio-
nen. Aktuell ist unter ande-
rem aus den USA, aus Ägyp-
ten, aus Belgien von „tiefen

Gräben“ zwischen verän-
dernden und konservativen
Kräften die Rede. 

Auch bei uns in Österreich
zeigt die Große Koalition auf,
wie wenig „alte Partner“ mehr
aufeinander zugehen können.
Das Bild von linkslinken Gut-
menschen und Chaoten muss
ebenso herhalten wie das von
den nimmersatten Kapitalis-
ten und Ausbeutern. Um-
weltschützer verweisen auf
unumkehrbare Zerstörung,
sprechen vom notwendigen

Wechsel zu qualitati-
vem Wachstum. Viele,
zu viele Politiker und
Manager reden von der
Alternativlosigkeit von
Einsparungen und
quantitativem Wachs-
tum, sie unterwerfen
sich der Herrschaft der
Finanzmärkte, als wäre
diese gottgegeben. 

Warme Nester. Und die
einzelnen Menschen? Sie pen-
deln auch zwischen Euphorie
und Sorgen, zwischen Wut-
/Mutbürgertum und Feigheit.
Einerseits „hackeln“ sie bis
zum Umfallen, „buckeln“ vor
den (scheinbar) Mächtigen
und nutzen  eigene Machtpo-
sitionen rücksichtslos aus, an-
dererseits flüchten sie, wo es
nur geht, in die warmen Nes-
ter des Sozialstaats, die Illu-
sionen von Blockbustern und
Internet, die Verführungen
von Spielen und Drogen. Die
Spaltung ist in uns: Wir gehen
in „unserem“ Europa durch
städtische Einkaufszonen und
erkennen mit Unbehagen, dass
alle Beleuchtung und alles

Glitzerwerk kaum
mehr vertraute
(christliche) Sym-
bole enthalten. Wir
fühlen uns um er-
sehnte sentimenta-
le Kindheitserinne-
rungen betrogen.
Gleichzeitig fällt
uns ein, wie viele
der hohen Amtskir-
chenvertreter wir
wegen ihrer Welt-

fremdheit, Sturheit und bi-
gotten Verlogenheit nicht aus-
stehen können. Wir sehen an
allen Ecken Bettler uns gezo-
gene Hüte  offen entgegen-
strecken und Zeitungen an-
bieten. 

Wegschauen. Unangenehm
berührt schauen wir an ihnen
vorbei und denken an organi-
sierte Banden, an Asylwerber,
die mit unserem Steuergeld
versorgt werden. Dann fällt
uns ein, dass wir als Kind
beim Herbergsuche-Spiel sehr
darüber entsetzt waren, wie
die arme Heilige Familie von
allen reichen Hausbesitzern
so hart abgewiesen wurde.

Dann kommen wir gereizt
nach Hause und beginnen an
Kleinigkeiten herumzunör-
geln, bald liegt Streit in der
Luft. Angeblich sind ja die
 Feiertage zu Jahresende, mehr
noch als gewöhnliche Wo-
chenenden und Urlaube, eine
gefährliche Zeit bezüglich
Ehekrisen, Familienkrach und
Depressionen. Angeblich
flüchten da besonders viele in
exzessives Feiern und Alko-
hol. Was plötzlich in Aggres-
sion umschlagen kann.

Die Mitte ist ein weites
Land, wenn wir ständig wie
Lotteriekugeln in Glastrich-
tern herumwirbeln, zwischen
Polaritäten pendeln. „So vie-
les hat zugleich Raum in uns“,
formulierte einst Schnitzler
und, gar nicht beruhigend:
„Das Natürliche ist das Cha-
os.“ Dieser seufzenden Hoff-
nungslosigkeit sollten wir uns
nicht hingeben, nicht die
 innere Spaltung als Dauer -
zustand akzeptieren. Jeder
sollte sich daran erinnern,
dass alles Streiten nur aus der
Unzufriedenheit mit sich
selbst entsteht. 

„So vieles hat zugleich Raum in uns“, formulierte einst Arthur Schnitzler. Das passt auch noch in die heutige Zeit: 
Wir  leben mit einsamen Landschaften und ebenso mit überfüllten Einkaufsstraßen 
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Die Mitte ist ein
weites Land 

Colourbox, Tanzerπ

BEOBACHTET

Böse Russen, brave Russen

Seit dem Fall des Eisernen Vorhangs
hat sich auch im heimischen Tou-
rismus viel geändert. Statt Italie-

nisch dominiert um die Weihnachtszeit
Russisch das Stimmen-Wirrwarr auf der
Kärntner Straße. Wer als Rezeptionist
oder Skilehrer arbeiten will, sollte heu-
te besser eine Ostsprache beherrschen.
Die Anzahl der Touristen aus Zentral-
und Osteuropa nimmt stetig zu, geht aus
der jüngsten Erhebung der Österreich
Werbung hervor (siehe Seite 6).

Dazugelernt.400.000 Ankünfte von rus-
sischen Gästen wurden vergangenes Jahr
in Österreich verzeichnet, und diesen
Sommer sind die Nächtigungen von Tou-
risten aus Russland im Jahresvergleich
um 17,2 Prozent gestiegen.

Eine Entwicklung, die in Österreich
nicht immer für Freude gesorgt hat – man

erinnere sich an die unsägliche Diskus-
sion um eine „Russenquote“ in heimi-
schen Hotels. Und wer sich heute über
die große Anzahl von Russen auf öster-
reichischen Skihütten mokiert, der hat
wohl noch immer nicht verstanden, wem
wir Wachstumszahlen im Tourismus zu
verdanken haben.

Es geht nicht mehr die armen Ostler,
die sich einen Urlaub vom Mund abspa-
ren und die selbst mitgebrachte Jause auf
der Almhütte auspacken, sondern um
zahlungskräftige Gäste aus Russland,
 Polen, Tschechien und anderen Ländern,

welche die österreichische Landschaft,
Kultur und nicht zuletzt die Gast-
freundschaft genießen wollen – und ge-
nau diese sollten wir ihnen auch bieten.

Endlich scheint auch die heimische
Tourismuswirtschaft begriffen zu haben,
dass das Geld immer weniger aus
Deutschland und Italien, dafür aber im-
mer mehr aus Mittel- und Osteuropa
kommt. Und, dass wir uns anstrengen
müssen, wollen wir diese Gäste für uns
gewinnen, denn die Konkurrenz ist groß.
Die Infrastruktur wurde inzwischen ent-
sprechend adaptiert. Während es vor
zehn Jahren in Wien noch kaum touris-
tische Informationen in den jeweiligen
Landessprachen gab, gibt es heute von
Schönbrunn, Albertina und & Co. selbst-
verständlich eine tschechische Version
der Homepage, russische Audioguides
und vieles mehr. 
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J
eder liest gerne Korruptionsgeschichten.
 Gaukeln sie uns doch vor, dass Missstände nicht
nur aufgedeckt, sondern im besten Fall sogar
geahndet werden. Und die Fälle werden auch

immer mehr, die Zeitungen quellen nahezu über mit
den Skandalen bei Hypo Alpe Adria, Telekom und
vielen anderen. 

Es gäbe sie allerdings allesamt nicht, hätte sich
nicht in vielen Fällen irgendjemand dazu durchge-
rungen, eine ihm bekannte Kalamität aufzuzeigen.
In manchen Causen machen diese Whistleblower
oder „Deep Throats“ dies zwar nicht ganz so unei-
gennützig, wie es oft scheint – manchmal sogar nur,
um ihre eigene Haut zu retten (Stichwort Kron-
zeugenregelung) – ein Dienst an der Öffentlichkeit
ist es aber allemal. 

Leider aber auch ein Dienst, der nur allzu oft in
Arbeitslosigkeit mündet. Laut Korruptionsexpertin

Karin Mair von Transparency In-
ternational ist nämlich in nahezu
allen Fällen davon auszugehen,
dass Hinweisgeber genau deshalb
ihre Beschäftigung verlieren und
sehr lange keine neue zu finden.

Diese Gefahr geht aber auch
nicht so schnell vorüber. So soll-
ten Unternehmen zwar allein
schon aus Compliance-Gründen
eine rund um die Uhr erreichba-
re anonymisierte Hotline für die
Meldung von Missständen ein-
richten – und viele würden das
auch gerne tun – die Daten-
schutzkommission bewilligt der-
zeit aber keine solchen Regis-
trierungen. 

So traurig es ist, Whistleblo-
wing rentiert sich zurzeit nicht
nur ganz und gar nicht, sondern
ist zudem ordentlich gefährlich
für den Hinweisgeber. Eine ge-
setzliche Regelung, die eine sol-
che Vorgehensweise absichern

würde, kommt nämlich erst frühestens im kom-
menden Jahr (siehe dazu auch Artikel auf Seite 2).

Der beste Rat, den man einem ehrlichen Men-
schen, der einen Missstand in seinem Unternehmen
entdeckt und aufdecken will, geben kann, ist daher:
Warten Sie besser bis 2013, bevor Sie Ihr Unter-
nehmen verraten. 

Doch selbst in diesem Fall gibt es weitere Ein-
schränkungen. Ist der Whistleblower doch darauf
angewiesen, dass der Compliance Officer, dem er
sein Herz ausschüttet und dem er Unterlagen über-
gibt, seinen Job genauso ernst nimmt. Sprich: die
Mitteilung nicht bloß in der Schublade verschwin-
den lässt, sondern tatsächlich Maßnahmen ergreift.
Wir hoffen also wieder einmal auf das Gute im Men-
schen und darauf, dass wir nicht wieder enttäuscht
werden. Bis dahin heißt es: Whistleblower, bitte
warten.

LEITARTIKEL

Verraten Sie Ihr
Unternehmen

besser erst 2013

Erst dann
werden

Whistle-
blower vom

Gesetz 
geschützt 
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